
EinBlick  
KATH. PFARRGEMEINDE ST. PETER & PAUL OBERROTH 

Pfarrbrief für Ostern & Pfingsten 2013 

                            Heft 5 

Im Glanz der Ostersonne bekommen die Geheimnisse 

der Erde ein anderes Licht. 
Friedrich von Bodelschwingh 



 

Kreuz Meditation 

 

 

Wenn wir leben – wie er lebte, 

der uns den Weg voranging, 

der von der Wahrheit sprach 

und uns sein Leben schenkte, 

wenn wir leben – wie er lebte, 

was ko nnte uns da noch a ngstigen? 

  

Wenn wir leiden – wie er litt, 

 werden wir zuversichtlich sein, 

wie er es war. 

  

Wenn wir sterben – wie er starb, 

werden wir auferstehen, 

wie er auferstand. 

  

In diesem Glauben haben wir Mut, 

bleiben wir weiter stark, 

hoffen wir weiter. 

  

In diesem Glauben sagen wir Dank, 

dem, dessen Liebe uns leben la sst 

in Krankheit und Trauer, 

in Freude und Glu ck, 

heute, morgen und immer. 

Amen.  
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„Deinen Tod, o Herr, verkünden 

wir und Deine Auferstehung prei-

sen wir, bis Du kommst in Herr-

lichkeit.“ 

 

 

L iebe Pfarrgemeinde, 

liebe Leserin, lieber Leser, 

 

Befreiung, das Wort ist ein Inbe-

griff menschlicher Sehnsucht. 

Daher bescha ftigt dieser Begriff 

alle Philosophien und Religionen. 

Man kann die Religionen der 

Welt danach unterscheiden, wie 

sie den Weg in die Freiheit su-

chen. 

Bei den Urvo lkern heißt es:  

Du musst die Go tter besa nftigen; 

du musst ihnen Opfer darbringen 

und dich von ihrem Neid loskau-

fen, dann  kannst du frei leben.  

 

Das Judentum zur Zeit Jesu sagt: 

Du musst das Gesetz erfu llen, 

dann bist du wirklich frei!  

 

Religio se Bewegungen der Anti-

ke wie die Mysterienkulte und 

die Philosophie der „Gnosis“ 

(Erkenntnis) sagen: 

Du musst Reinigungsstufen 

durchschreiten, dann gewinnst 

du die Freiheit in vollkommener  

geistiger Erkenntnis.  

 

Die Stoiker lehren:  

Du musst Abstand zu den Dingen 

wahren, also deine Wu nsche zu-

ru cknehmen, nur so wirst du 

weise und frei.  

 

Die asiatischen Religionen sehen 

in Askese  und Verzicht den Weg 

zur Freiheit, einer Freiheit vom 

Ich und der sichtbaren Welt. 

 

Je mehr Menschen durchschau-

en, wie sehr gerade die hoch ent-

wickelte Industriegesellschaft sie 

gefangen nimmt und um die er-

sehnte Freiheit bringt, um so 

mehr beeindruckt sie gerade die-

ser Weg. 
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Der christliche Glaube sagt:  

Der Weg zur Freiheit ist die 

LIEBE. Eine u berraschende Aus-

kunft!  

Wir sollten genau hinho ren, was 

er damit meint. Diese Freiheit 

hat ihren Grund, keinen anderen 

Grund als Gott selbst. Die Liebe 

ist der Weg zur Freiheit; denn all 

unsere Freiheit verdankt sich der 

vorangegangenen, frei gewagten 

Liebe Gottes zu uns. Sie kommt 

dort zur Reife, wo wir das Expe-

riment der selbstlosen Liebe wa-

gen. 

Eigentlich einsichtig. Aber, wie 

sagte einmal Martin Luther King: 

„Der schwerste Weg, den ein 

Mensch zurücklegen muss, ist 

der Weg zwischen einem guten 

Vorsatz und seiner Ausfüh-

rung.“ 

Jesus verlangt von uns nicht ein-

fach diesen Weg. Nein, er lebt 

uns diesen Weg vor und ruft uns 

in seine Nachfolge. Zum Beispiel 

am Palmsonntag. Die Feier der 

Karwoche macht nur Sinn, wenn 

ich mir vornehme, den Weg Jesu 

in seiner Haltung mitzugehen. Al-

so mu ssen auch wir bereit sein, 

das hohe Ross gegen den jungen 

Esel zu tauschen.  

Oder: Die Feier des Gru ndon-

nerstags macht nur Sinn, wenn 

auch ich zum „Brotbrechen“ 

(Lebenteilen und zur Fußwa-

schung) bereit bin. 

Der Karfreitag ist reines Ge-

schenk. Ich kann mich nicht 

selbst erlo sen. Erlo sung muss 

von Gott her kommen. Diese Er-

lo sung kommt, aber sie muss er-

sehnt, ja erbeten und angenom-

men werden. 

 

Der Weg zur Befreiung wird uns 

gerade in der Liturgie der gesam-

ten Karwoche erlebbar und be- 

greifbar. Aber nicht nur die Litur-

gie mo chte hier ihren Beitrag 

leisten, sondern auch das Symbol 

der Befreiung, das von Men-

schenhand erbaute Gotteshaus. 

Freilich mit einer Einschra nkung: 

wie es eine „perfekte Gesell-

schaft“ nicht geben kann, so kann 

es auch keine „perfekte Liturgie“, 

„kein perfektes Gotteshaus“ ge-

ben. Alles ist mit Ma ngeln behaf-

tet. 

Wenn ein Christ sagt, die „Kirche 

bringt mir nichts“, dann muss er 

sich zuallererst selbst fragen, 

was bringe ich fu r die Kirche?  

Wer eine perfekte Kirche ver-
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langt, muss sich bewusst sein, 

dass ihn eine Kirche als „perfekte 

Gemeinschaft“ sofort aus ihrer 

Mitte verweisen mu sste, da er als 

fehlerhafter Mensch dieser Ge-

meinschaft Schaden zufu gt. 

Wer also von der Kirche Fehler-

freiheit verlangt, handelt schein-

heilig. Er verlangt von anderen 

etwas, was er selbst nicht besitzt 

und nie besitzen wird. 

 

Sind wir froh, dass Gott so nicht 

denkt. Er ha tte uns nach obigem 

Denken besser ausgelo scht, an-

statt „erlo st“. Deshalb ist der ur-

alte Satz „ecclesia semper refor-

manda“ („Die Kirche ist immer zu 

reformieren.“ ) bis zum Weltun-

tergang gu ltig.  

 

Freilich gilt auch: Sto rendes, den 

Glauben Verdunkelndes, soll be-

seitigt werden. Aber zu allererst 

bei mir, dann mit entsprechen-

dem Feingefu hl bei anderen. Es 

gibt viel zu tun, packen wir’s an.  

In diesem Sinn wu nsche ich 

Ihnen, auch im Namen aller Mit-

arbeiter, eine entsprechende 

„Renovierung“ durch die Fasten-

zeit und die Osterliturgie, zu der 

ich Sie hiermit herzlich einlade.  

Feiern Sie mit uns gemeinsam 

die hochheilige Osternacht am 

Karsamstag.  

Sie wird nicht perfekt sein, aber 

mit Gottes Hilfe ein Glaubenser-

lebnis vermitteln. 

Die Feuerweihe auf dem Park-

platz vor der Kirche beginnt um 

20.00 Uhr. 

Im Anschluss daran ho ren wir in 

der Kirche das Exultet, den Le-

segottesdienst und feiern Eucha-

ristie. 

Nach der Eucharistie halten wir 

gemeinsam Agape im Gasthaus 

Haagen, zu der alle Teilnehmer 

der Osternacht eingeladen sind. 

 

Ein frohes und gesegnetes Oster-

fest wu nscht Ihnen 

Ihr nebenamtlicher Pfarrer 

 
Werner Kellermann 
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Z wei Ju nger auf dem Weg 

nach Emmaus, sie wollen 

nur noch weg. Weg aus der Stadt 

in der alle Hoffnungen und Tra u-

me geplatzt sind. Weg aus der 

Stadt in der sie nicht willkom-

men sind, wo man ihnen sogar 

nach dem Leben trachtet. Einfach 

nur weg. Traurig, erscho pft, aller 

Illusionen beraubt, machen sie 

sich auf in ein kleines Dorf um 

dort zur Ruhe zu kommen. Das 

sind sie, die Emmaus Ju nger.  

Sind nicht auch wir Emmaus Ju n-

ger? Haben nicht auch wir Hoff-

nungen und Tra ume die geplatzt 

sind? Erwartungen, die ent-

ta uscht wurden, von Menschen 

die wir lieben, von Freunden und 

Kollegen, von der Kirche und an-

deren Institutionen? Gehen nicht 

auch wir in vielen Bereichen un-

seres Lebens mit gesenktem 

Haupt und wollen eigentlich nur 

noch weg.  

Auf ihrem Weg treffen die Ju nger 

einen Fremden und kaum kom-

men sie mit ihm ins Gespra ch, 

schon reden sie los, reden sich al-

les von der Seele was sie be-

dru ckt. Der Fremde ho rt zu und 

zeigt den Beiden eine ganz ande-

re Sicht der Dinge.  

Gibt es solche Fremde auch in 

unserem Leben? Menschen, die 

uns zuho ren, die da sind und de-

nen wir einfach alles sagen ko n-

nen, ohne Scheu und Scham? 

Sind das Ehepartner, Freunde, 

Seelsorger?  

Am Ende des Weges steht ein 

kleines Haus in Emmaus. Dort 

kehren sie ein und der Fremde 

bricht das Brot mit ihnen. Da 

passiert alles was sie erlebt ha-

ben, die Trago die des Karfreitags, 

die Trauer des Karsamstags und 

die Angst auf dem Weg. Alles 

ergibt auf einmal einen neuen 

Sinn fu r sie und sie erkennen 

Gott und sein Wirken. Da gehen 

ihnen die Augen auf und es wird 

Ostern.  

Sind nicht auch wir Emmaus Ju n-

ger… 

 
Ihr 

Albert Hack 
Pfarradministrator 
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KZ Dachau, Straße zwischen Bunker und Wirtschaftsgeba ude 



 

N ach mehrja hriger Vorbe-

reitungszeit steht nun die 

offizielle Gru ndung unseres 

Pfarrverbandes mit Bergkirchen, 

Kreuzholzhausen und Schwab-

hausen unmittelbar bevor. 

Die offizielle Beurkundung des 

Pfarrverbandes erfolgt bereits 

zum 01. April 2013, Sitz des zu-

ku nftigen Pfarrverbandes ist 

Bergkirchen 

 

Der demokratisch gewa hlte Na-

me fu r diesen Pfarrverband lau-

tet „Hand in Hand“ . 

Das hierfu r entwickelte grafische 

Logo  wird ab Ostersonntag an 

13 aufeinander folgenden Tagen 

vorgestellt und eingefu hrt. Dazu  

wird in allen Filialkirchen im An-

schluss an den jeweiligen Abend-

gottesdienst in Bittandachten fu r 

„Gutes Gelingen des Pfarrverban-

des“ gebetet.  

Die Feierlichkeiten zur Pfarrver-

bandserhebung  finden am Sonn-

tag, den 14. April 2013 in der 

Schulturnhalle Bergkirchen 

statt..   

Programm: 

9 Uhr: 

Pontifikalgottesdienst mit  

Weihbischof Haßlberger  

 

Anschließend Mittagessen 

ab 14 Uhr:       

Kaffee und Kuchen 

 

18 Uhr:            

Abendlob in allen Einzelkirchen 

mit symbolischem Bezug auf den 

Pfarrverband. 

 

Sie alle sind herzlich eingeladen, 

am Festgottesdienst sowie am 

anschließenden gemu tlichen Bei-

sammensein teilzunehmen.  

 

In den Haupt- und Filialkirchen 

finden an diesem Sonntag Vor-

mittag keine Eucharistiefeiern 

statt. 

Genauere Informationen u ber die 

Zusammensetzung des Pfarrver-

bandes, das Seelsorgeteam und 

die einzelnen Kirchen erhalten 

Sie u ber ein Extraheft, das fu r 

Ende Ma rz geplant ist. 
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Pfarrverbandserhebung am 14. April  
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Wir hoffen, Sie ko nnen sowohl die Neue-

rungen als auch die zusa tzlichen Angebo-

te annehmen, die durch die notwendige 

Zusammenfu hrung mehrerer Pfarreien 

zu einem Verband entstanden sind oder 

noch bevorstehen. 

 

Mit gutem Willen und etwas Flexibilita t 

wird es mo glich sein, die christliche Glau-

bensgemeinschaft auch u ber die Orts-

grenzen hinweg zu praktizieren und Kraft 

aus dem Glauben zu scho pfen. 

Die vier Hauptkirchen des neuen Pfarrverbandes mit dem Hl. Franziiskus 

Weihbischof Haßlberger und  

Pfarradministrator Hack 



Ewiges Leben - was ist das ?!? 

 

N ach einer Spiegelumfrage 

vom Ma rz 2007 glauben 

52 Prozent der Befragten an eine 

unsterbliche Seele, aber nur 35 

Prozent an die Osterbotschaft 

von der Auferstehung der Toten. 

Und laut einer Umfrage der Bild-

zeitung von April 2012 glauben 

gerade einmal 49 Prozent der 

deutschen Katholiken und 39 

Prozent der Evangelischen an ein 

Leben nach dem Tod.  Auch an-

dere Umfragen belegen: Es glau-

ben viel mehr Menschen an 

Gott als an ein Leben nach dem 

Tod -  die Hoffnung auf ein ewi-

ges Leben scheint in der Krise zu 

sein. 

 

Im Folgenden soll deshalb der 

Frage nachgegangen werden, 

was man unter dem ewigen Le-

ben im christlichen Sinn versteht, 

sofern man dieses Geheimnis 

u berhaupt verstehen und in 

Worte fassen kann. 

 

Fu r die ersten Christen war der 

Glaube an die Auferstehung Jesu 

wie auch an die eigene 

der Kern des Christen-

tums schlechthin. „Ist 

aber Christus nicht auf-

erweckt worden, dann 

ist unsere Verkündi-

gung leer und euer 

Glaube sinnlos“, 

schreibt Paulus im ers-

ten Korintherbrief. 

 

Leibliche Auferste-

hung 

Fu r viele Menschen in 

unserer aufgekla rten 

Gesellschaft ist die Vor-

stellung einer leibli-

chen Auferstehung 

ho chst problematisch. 

Grund dafu r ko nnte 

eine missversta ndliche 

Auffassung des Begrif-

fes „leiblich“ sein, wie 

der Frankfurter Theo-

loge Hans Kessler er-

kla rt: 

„Auferstehung meint 

nach dem Neuen Testa-

ment gar nicht Wiederbe-10  
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Hans Memling:   

Das Ju ngste Gericht, 1467–1471 

Nationalmuseum, Danzig ) 
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lebung eines Leichnams, 

nicht Rückkehr in irdi-

sche Zusammenhänge, 

auch nicht Ortswechsel 

in eine jenseitige Hinter-

welt – Auferstehung 

meint etwas anderes, 

nämlich Übergang der 

Person in eine ganz an-

dere Seinsweise, in eine 

ganz andere Dimension, 

in die Dimension Gottes. 

(...) Aber: Zur Identität 

des neuen Lebens der 

Person – mit anderen 

Worten zum Auferste-

hungsleib – gehört auch 

der Bezug zur Materie, 

zur Körperlichkeit. Frei-

lich – das legen auch 

Nahtoderfahrungen na-

he – nicht einfach der 

Bezug zu dem begrenz-

ten Körper, der ins Grab 

gelegt wurde. (…) Aber 

was heißt dann leibliche 

Auferstehung? Leibliche 

Auferstehung wird oft 

missverstanden, weil 

man nicht beachtet, dass 

die Bibel mit Leib etwas 

anderes meint als den pla-

tonischen, materiellen Körper. 

Leib, das ist die Person selbst, und 

zwar die Person mit ihren Bezü-

gen zu den anderen Menschen und 

Geschöpfen, also die Person mit 

ihrem Gemeinschafts- und Erdbe-

zug. Leibhaftige Auferstehung als 

Verwandlung besagt dann, dass 

die Person mit den zu ihr gehören-

den Beziehungen von Gott geret-

tet wird. Gott ist es, der die Person 

im Moment ihres Todes nicht ins 

Nichts fallen lässt, sondern sie un-

terfängt, festhält und verwandelt, 

sie mit einem neuen, unzerstörba-

ren Leben beschenkt in seiner 

Ewigkeitsdimension.“ 

 

Bilder von der Auferstehung 

In seinem ersten Brief an die Ko-

rinther vergleicht der Apostel 

Paulus etwa die Auferstehung 

mit einem Weizenkorn, das ver-

graben wird und aus dem sich 

eine u berraschend neue Gestalt 

heraus entwickelt. Oder anders 

ausgedru ckt: Der Mensch hat 

sein Leben wie ein Keim begon-

nen und konnte Knospen bilden, 

im Tod (zugleich die Auferste-

hung) aber blu ht er in einem 

Fru hling auf, den kein Ka lteein-

Hans Memling:   

Das Ju ngste Gericht, 1467–1471 

Nationalmuseum, Danzig ) 



 

bruch mehr beendet. 

  

Der Tod kann auch mit einer Ge-

burt verglichen werden. So 

schreibt der Theologe Leonardo 

Boff: Wenn ein Kind geboren 

wird, verla sst es den vertrauten, 

aber eng gewordenen Mutter-

schoß. Die Lebensmo glichkeiten 

in der Geba rmutter sind er-

scho pft. So gera t das Kind in eine 

gewaltige Krise, wird von allen 

Seiten gedru ckt und gepresst 

und schließlich in die Welt 

„geworfen“. Zu diesem Zeitpunkt 

weiß es noch nicht, dass ihm 

durch diesen Vorgang eine Welt 

ero ffnet worden ist, die weiter 

ist, als der Mutterschoß es war. 

Im Tod muss der Mensch durch 

eine a hnliche Krise. Er wird 

schwa cher, das Atmen fa llt ihm 

schwerer, der Todeskampf u ber-

kommt ihn, und schließlich wird 

er wie aus der Welt gerissen. So 

wie knapp vor der Geburt, weiß 

er auch in dieser Situation des 

Sterbens noch wenig davon, dass 

ihn eine wesentlich weitere Welt 

erwartet. Hier kennt die volle 

Entwicklung des Menschen keine 

Grenzen mehr. 

  

Was sind Him-

mel und Hölle? 

Eine besonders 

gelungene Be-

schreibung dieses 

Vollendungsge-

schehens im Tod 

bietet der Theolo-

ge Medard Kehl in 

seinem Buch 

„Eschatologie“ an. 

Demnach du rfen 

wir aus den Erfah-

rungen mit Gott 

hoffen, dass er das 

weiterfu hrt, was 

er hier begonnen 

hat. Die Aussagen 

u ber Himmel, Ho l-

le, Fegefeuer, Ge-

richt und Aufer-

stehung sind also 

Folgerungen aus 

der Erfahrung der 

christlichen Ge-

schichte und Ge-

genwart. Sie sind 

keine Reportagen 

aus dem Jenseits. 

Im Tod geschieht 

die alles vollen-

dende Begegnung 

zwischen Gott und 
12  
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Der Flug zum Himmel, Hieronymus Bosch  



 13  

A
k
tu
el
le
s 
T
h
em

a 

Mensch. Diese 

Begegnung ist 

nicht viel anders 

als die bereits 

jetzt im Leben 

erfahrene Begeg-

nung mit Gott.  

Hier wird unsere 

gegenwa rtige Be-

ziehung zu Gott 

ihre endgu ltige 

Gestalt finden, 

hier erhoffen wir 

Heilung und Voll-

endung unserer 

Identita t. Die Mo-

mente dieses 

Vollendungsge-

schehens werden 

mit den Bildwo r-

tern vom Gericht, 

Fegefeuer und 

Himmel beschrie-

ben. 

  

Das „Gericht“ ist 

Identita tsfindung 

durch die 

„richtende“ Liebe 

Gottes. Im Tod 

gera t das Ganze 

einer Lebensge-

schichte in die 

„Krise“. Das Geschehene ist end-

gu ltig und nicht mehr ru ck-

nehmbar. Dieses „Endergebnis“ 

soll aber nicht unvera nderlich 

festgeschrieben werden. Der 

Mensch findet seine volle Identi-

ta t und sein Heil erst in der Be-

gegnung mit der vergebenden 

Liebe Gottes. Hier geht auf, was 

nur Schein oder von unbeding-

ter Besta ndigkeit und Gu ltigkeit 

am Menschen ist. Diese radikale 

Einsicht in die Wahrheit seines 

Lebens muss ihn nicht in die 

tiefste Verzweiflung stu rzen, 

was er der liebevollen Barmher-

zigkeit Gottes verdankt. Von ihr 

durchschaut zu werden und 

dadurch zu sich selbst zu finden, 

ist keine Vernichtung. Es ver-

leiht jene Identita t, in der ich 

meine Endgu ltigkeit ertragen 

kann. Ich darf mich als restlos 

angenommener „verlorener 

Sohn“ verstehen. 

  

Die „La uterung“ ist Identita tsfin-

dung durch die „heilend-

reinigende“ Liebe Gottes. 

Auch die „La uterung“ (bzw. das 

„Fegefeuer“) kann als ein Mo-

ment des Aufgenommen-

werdens in die vollendende Lie-
Der Flug zum Himmel, Hieronymus Bosch  



 

be Gottes verstanden werden. Es 

geht um die Abkehr vom Willen 

zum Bo sen, vom selbstgefa lligen 

Klammern an sich selbst und um 

die endgu ltige Umkehr zu Gott. 

Das ist ein O ffnen hin zur Liebe 

Gottes, ein Von-Sich-Loslassen 

und ein Sich-Gott-U berlassen. 

Der su ndige Mensch wird gela u-

tert und verwandelt – „wie durch 

Feuer hindurch“.  

 

Paulus schreibt: 

„Denn einen anderen Grund kann 

niemand legen als den, der gelegt 

ist: Jesus Christus. Ob aber jemand 

auf dem Grund mit Gold, Silber, 

Steinen, mit Holz, Heu oder Stroh 

weiterbaut: das Werk eines jeden 

wird offenbar werden; jener Tag 

wird es sichtbar machen, weil es 

im Feuer offenbar wird. Das Feuer 

wird prüfen, was das Werk eines 

jeden taugt. Hält das stand, was er 

aufgebaut hat, so empfängt er 

Lohn. Brennt es nieder, dann muss 

er den Verlust tragen. Er selbst 

aber wird gerettet werden, doch 

so wie durch Feuer hindurch.“  

(1Kor 3,11-15) 

  

Der „Himmel“ ist Identita tsfin-

dung durch die „beglu ckende“ 

Liebe Gottes. Mit „Himmel“ ist 

nicht ein Zustand „nach“ Gericht 

und La uterung gemeint, sondern 

ein anderes hervorgehobenes 

Moment des einen Vollendungs-

geschehens, na mlich die endgu l-

tig geglu ckte Identita t eines Men-

schen. Er findet seine volle Be-

stimmung erst da, wo er ganz in 

seiner Beziehung zu Christus 

„aufgeht“. „Himmel“ meint das 

U bereinstimmen von geschenk-

ter und angenommener Identita t, 

das Geschenk geglu ckter Identi-

ta t. 

  

Bezu glich eines endgu ltigen 

Scheiterns im Tod (Ho lle) gibt es 

in der Bibel verschiedene Ansa t-

ze. Der Theologe Hans-Urs von 

Balthasar weist auf zwei Aussa-

gereihen in der Bibel hin. Einer-

seits gibt es in der Bibel die 

Drohrede von einem Endgericht 

und einer Scheidung zwischen 

Guten und Bo sen. Andererseits 

finden sich in den Evangelien 

und vor allem in den Paulusbrie-

fen Aussagen, die von einer 

„Allverso hnung Gottes“ spre-

chen, von einer Hoffnung fu r alle. 

In seinen beiden Bu chlein u ber 

die Ho lle (Was du rfen wir hof-
14  
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fen?; Kleiner Diskurs u ber die 

Ho lle) u berwiegt am Ende die 

Hoffnung auf den barmherzigen 

Gott, der da noch Mo glichkeiten 

hat, wo es fu r uns Menschen kei-

nen Ausweg mehr zu geben 

scheint, wo eigentlich 

„Gerechtigkeit“ u berwiegen 

mu sste. 

 

Vom Rabbi, der Himmel und 

Hölle sah 

Ein Rabbi bat Gott einmal da-

rum, Himmel und Ho lle sehen zu 

du rfen. Gott erlaubte es ihm und 

gab ihm den Propheten Elias als 

Fu hrer mit auf den Weg. Elias 

fu hrte den Rabbi zuerst in einen 

großen Raum, in dessen Mitte 

auf einem Feuer ein Topf mit 

einem ko stlichen Gericht stand. 

Rundum saßen Menschen mit 

langen Lo ffeln und scho pften 

alle aus dem Topf. Aber sie sa-

hen blass, mager und elend aus. 

Es herrschte eine eisige Stille. 

Denn die Stiele ihrer Lo ffel wa-

ren so lang, dass sie das herrli-

che Essen nicht in den Mund 

bringen konnten. Als die beiden 

Besucher wieder draußen wa-

ren, fragte der Rabbi den Pro-

pheten, welch ein seltsamer Ort 

das gewesen sei. Es war die Ho l-

le. Daraufhin fu hrte Elias den 

Rabbi in einen zweiten Raum, 

der genauso aussah wie der ers-

te. In der Mitte brannte ein Feu-

er und kochte ein ko stliches Es-

sen. Die Menschen hatten auch 

alle lange Lo ffel in der Hand. 

Aber sie waren alle gut gena hrt, 

gesund und glu cklich. Sie unter-

hielten sich angeregt. Sie ver-

suchten nicht, sich selbst zu fu t-

tern, sondern benutzten die lan-

gen Lo ffel, um sich gegenseitig 

zu essen zu geben. Dieser Raum 

war der Himmel. 

 

„So viele, wie es Menschen 

gibt.“ 

Oft sind es Bilder und Gleichnis-

se, die einem das na herbringen, 

was unseren Denkhorizont un-

ermesslich u bersteigt. Papst Be-

nedikt XVI. hat auf die Frage, wie 

viele Wege es zu Gott ga be, ge-

antwortet: „So viele, wie es Men-

schen gibt.“ Die Antwort gilt si-

cherlich auch fu r die Frage, wie 

viele Vorstellungen es vom Le-

ben nach dem Tod gibt und alle 

Antworten haben ihre Berechti-

gung. 
Walter Seyfried 



 

M it dem Hochfest Pfingsten 

am 50. Tag nach dem Os-

tersonntag schließt sich der o s-

terliche Festkreis. Die Christen-

heit feiert das Kommen des 

Heiligen Geistes, das von Jesus 

Christus selbst angeku ndigt wur-

de.  

Der Name leitet sich ab aus dem 

griechischem Wort „pentecoste“, 

was soviel heißt wie „50. Tag“.  

 

Die Apostelgeschichte erza hlt, 

dass der Geist des dreifaltigen 

Gottes wie Feuerzungen auf die 

Ju nger herabkam, als sie zum 

Schawuot - Fest in Jerusalem ver-

sammelt waren. Dieses Fest ist 

ein ju disches Hochfest und wird 

sieben Wochen, also 50 Tage, 

nach dem Pessach - Fest gefeiert. 

Es erinnert an die U bergabe der 

Tora an das Volk Israel, ist aber 

auch ein frohes (Weizen-) Ernte-

fest. 

Christi „Ernte“ ist die Gru ndung 

der Kirche, also gilt Pfingsten als 

deren Geburtstag.  

Erfu llt vom Heiligen Geist erhiel-

ten die Ju nger an diesem ersten 

Pfingstfest die wunderbare Gabe, 

in verschiedenen Sprachen zu 

predigen und konnten sich auch 

mit Fremden versta ndigen, man 

spricht dabei vom „Pfingst-

wunder“.  

 

Theologisch steht dies fu r die 

missionarische Aufgabe der Kir-

che, alle Menschen unabha ngig 

von ihrer Staatszugeho rigkeit 

oder ihres ethnologischen Ur-

sprungs anzusprechen. 

Menschen, die aus dem Geist Got-

tes leben, verstehen einander, 

sind be-geist-ert, sind „Feuer 

und Flamme“. Das Christuswir-

ken wird im Menschenstreben 

fruchtbar. 

 

Das Sinnbild des Heiligen Geistes 

ist die Taube. Sie steht fu r Sanft-

mut und Liebe, neuzeitlich auch 

fu r Verso hnung und Frieden, 

denn schon im Judentum und in 

der Antike glaubte man, die Tau-

be ha tte keine Gallenblase und 

damit nichts Bitteres oder Bo ses.  16  
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Das Pfingstfest ist von jeher mit 

zahlreichen Bra uchen verbun-

den, die in der ba uerlichen Be-

vo lkerung praktiziert wurden 

und oft im Zusammenhang mit 

dem Neubeginn der Natur im 

Fru hjahr standen. Sie sind weni-

ger bekannt als die diversen 

Osterbra uche. 

 

Beispielsweise gab es viele 

prachtvolle Flurumritte und Pro-

zessionen um Gottes Segen fu r 

die neue Saat zu erbitten. 

 

In alpenla ndischen Regionen 

wird am Pfingstsonntag das Vieh 

auf die Alm oder die Weide ge-

trieben. Die „Pfingstweide“ wird 

ero ffnet. Dabei fu hrt oft ein fest-

lich geschmu cktes Rind den Zug 

an, der Pfingstochse. Der Begriff 

ko nnte aber auch auf ein Opferri-

tual zuru ckzufu hren sein. Im 

Volksmund wird die Bezeich-

nung „Pfingstochse“ auch gerne 

auf einen allzu sehr herausge-

putzten Mann u bertragen - im 

negativen Sinne von „mehr 

Schein als Sein“.  

 

In alten Zeiten geho rte die an 

den Feiertagen gemolkene 

„Pfingstmilch“ den Ma gden, die 

daraus ein Festessen fu r die Bur-

schen zubereiten konnten. 

Auch der vor allem in Bayern u b-

liche Maibaum geht auf einen 

alten Pfingstbrauch zuru ck:  

Ein sorgfa ltig entasteter Nadel-

baumstamm wurde auf dem 

Dorfplatz als „Pfingstbaum“ auf-

gestellt, dabei mit Kranz, Fahnen, 

Ba ndern und Zunftzeichen ge-

schmu ckt und mit Seife eingerie-

ben. Dann diente er fu r Wett-

ka mpfe als Kletterbaum.  Wer am 

ho chsten kletterte, durfte als 

„Pfingstko nig“ oder „Pfingst-

bra utigam“ eine „Pfingstko nigin“ 

oder „Pfingstbraut“ erwa hlen um 

„Pfingsthochzeit“ zu feiern. 

 

Ein scho ner Brauch fu r festlichen 

Fru hjahrsschmuck ist auch heute 

das Binden eines „Pfingst-

buschens“, einer Mischung aus 

Palmbuschen und Osterstrauß: 

Birken-, Obstblu ten- oder Hasel-

nusszweige werden mit weißen 

und bunten Schleifen ge-

schmu ckt und mit gebackenen 

Teigtauben oder Papiertauben 

beha ngt. (siehe Bastelanleitung)  
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24. Ma rz  
 
 

9.00 

PALMSONNTAG / FEIERLICHE ERÖ FFNUNG DER 
HL. WOCHE 
PALMWEIHE UND PALMPROZESSION  
(Treffpunkt im Winterholler-Hof) 
FEIER DES EINZUGS CHRISTI IN JERUSALEM –  
PASSION 
EUCHARISTIEFEIER  in der Kirche  
Sammlung fu r das Heilige Land 

Donnerstag 
28. Ma rz 

 
18:30 

GRÜNDONNERSTAG 
WIR GEDENKEN DES LETZTEN ABENDMAHLES JESU 
UND DER EINSETZUNG DER HL. EUCHARISTIE 
 

HL. AMT FU R ALLE ϯ  SEELSÖRGER DER PFARREI 
OBERROTH 

Freitag  
29. Ma rz 

 
15.00 

 
 
 

17.00 -
20.00   

 
20.00    

KARFREITAG / FAST – UND ABSTINENZTAG 
LITURGIE VOM LEIDEN UND STERBEN UNSERES 
HERRN 
 
 
GELEGENHEIT ZUR ANBETUNG DES  
ALLERHEILIGSTEN 
 
EINSETZUNG DES ALLERHEILIGSTEN 

Samstag 
30. Ma rz 

 
20.00    

KARSAMSTAG / FEIER DER HL. OSTERNACHT 
WEIHE DES FEUERS UND DER OSTERKERZE 
(PARKPLATZ) 
 
ANSCHLIESSEND EXULTET- HL. OSTERHOCHAMT 
UND SPEISENSEGNUNG 
 

Sonntag 
31. Ma rz 

 
9.00 

HOCHFEST DER AUFERSTEHUNG JESU 
OSTERHOCHAMT MIT SPEISENSEGNUNG 

Montag  
1. April 

 
9.00  

OSTERMONTAG 
Pfarrgottesdienst 

Sonntag 
7. April 

 
9.00 

 

2. SÖNNTAG DER ÖSTERZEIT / WEISSER SÖNNTAG 
Pfarrgottesdienst 
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9. April 
18.30  

Sonntag 
14. April 

 
 

9.00 
 

18.00 

3. SÖNNTAG DER ÖSTERZEIT 
Errichtung des Pfarrverbands in Bergkirchen 
Pontifikalgottesdienst mit Weihbischof  Haßlberger 
 
Pfarrgottesdienst in Oberroth 

Dienstag 
16. April 

18.30  

Sonntag  
21. April 

 
9.00 

4. SÖNNTAG DER ÖSTERZEIT 
Pfarrgottesdienst  

Dienstag 
23. April 

18.30  

Sonntag  
28. April 

 
9.00 
10.00 
18.00 

5. SÖNNTAG DER ÖSTERZEIT 
Pfarrgottesdienst in Oberroth 
Erstkommunion in Schwabhausen 
Dankandacht in Schwabhausen 

Dienstag  
30. April 

18.30  

Sonntag 
5. Mai 

 
9.00 
18.30    

6. SÖNNTAG DER ÖSTERZEIT 
Pfarrgottesdienst 
Maiandacht (mit Kirchenchor) 

Donnerstag  
9. Mai 

 
9.00     

HOCHFEST CHRISTI HIMMELFAHRT 
HOCHAMT 

Sonntag 
12. Mai 

 
9.00 
18.30 

7. SÖNNTAG DER ÖSTERZEIT 
Pfarrgottesdienst 
Maiandacht 

Dienstag 
14. Mai 

18.30  

Sonntag 
19. Mai 

 
9.00  

HOCHFEST PFINGSTEN 
HOCHAMT 
Sammlung  „Renovabis“ fu r die Kirche in Osteuropa 

Montag 
20. Mai 

 
9.00 

PFINGSTMONTAG 
Pfarrgottesdienst       



 

 

U brigens: Die beliebte „Pfingst-

rose“ steht nicht in inhaltlichem 

Zusammenhang mit dem Pfingst-

fest. Lediglich ihre Blu te fa llt et-

wa in Pfingstzeit. Tatsa chlich ist 

sie gar keine echte Rose, obwohl 

die herrlichen gefu llten Blu ten 

einen intensiven Rosenduft ver-

breiten, sondern za hlt zu den 

Hahnenfußgewa chsen.  
Lisa Kahles 
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Der Pfingstritt zu Kötzting za hlt zu den gro ßten berittenen Bittpro-

zessionen Europas und geht auf ein Gelo bnis aus dem Jahre 1412 zu-

ru ck. Seit diesem Jahr ziehen allja hrlich am Pfingstmontag u ber 900 

Reiter betend auf geschmu ckten Pferden und in Trachten des Bayeri-

schen Waldes von Bad Ko tzting durchs Zellertal nach Steinbu hl.  

Foto:Norbert Bo ttger 

Foto:Bayerischer-Wald-Ferien.de 

http://de.wikipedia.org/wiki/Prozession
http://de.wikipedia.org/wiki/Prozession
http://de.wikipedia.org/wiki/1412
http://de.wikipedia.org/wiki/Pfingstmontag
http://de.wikipedia.org/wiki/Tracht_%28Kleidung%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Bad_K%C3%B6tzting
http://de.wikipedia.org/wiki/Zellertal_%28Bayerischer_Wald%29
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I n der letzten Pfarrbriefausga-be haben wir Ihnen liebe Le-

ser/Innen ein altes Foto unserer 

Pfarrkirche  von 1934 vorge-

stellt. Die na chsten beiden Auf-

nahmen stammen aus dem sel-

ben Jahr.  Wie gut zu erkennen 

ist, wollte man scheinbar in die-

sem Jahr gleich mehrere Baufa lle 

in Ordnung bringen.  

Auf dem ersten Foto sehen Sie 

bereits die Renovierungsarbeiten 

am Turm. Immer wie-

der war dieser Bereich 

des Kirchturms extrem 

anfa llig und musste in 

den letzten Jahrhunder-

ten ha ufigen Instandset-

zungen unterzogen 

werden. Da die Zwiebel 

damals noch mit Schin-

deln verkleidet war, 

verzichtete man bei der 

letzten Außenrenovie-

rung auf die Verble-

chung und stellte den 

Originalzustand wieder 

her. Die Konstruktion 

des Baugeru stes ist 

noch aus Holzstangen  

gebaut. Erwa hnenswert 

ist auch die lange Holz-

leiter; die vom Boden zur ersten 

Geru stetage reicht.  Interessant  

sind hier auch die Arbeiten an 

der neu entstehenden Friedhofs-

mauer. Die alte war noch aus Zie-

gelsteinen gemauert und in ei-

nem sehr maroden Zustand. Da 

der Kirchberg immer schon in 

Bewegung war, fielen einzelne 

Steinfelder aus der Mauer. Die 

Statik der gesamten Anlage war 

in Gefahr. Nun sollte durch eine 

 

Um Bau 

                                                                Öberrother Kirche 1934       
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Betonmauer eine bessere Stabili-

ta t erreicht werden. Mit einfach-

sten Mitteln wie Holzstangen und 

Bohlen, wurde die Schalung zu-

sammen gezimmert. Die Spreizen 

fu r die gesamte Stabilita t reich-

ten  bis zum Stallgiebel des Ma rkl 

Anwesens.   

 

Scheinbar wollte man in diesem 

Jahr gleich mehrere Baufa lle in 

Ordnung bringen.  

 

Auf dem zweiten Bild ist die 

„neue“ Friedhofsmauer  fertig ge-

stellt und die Schalung schon be-

seitigt. Bitte beachten Sie, in wel-

chem schlechten Zustand die an 

der Friedhofsmauer  vorbei fu h-

rende Straße  (jetzige Pfarrer-

Schroll-Straße) war. Fu r heutige 

Verha ltnisse wa re dies einfach 

unvorstellbar, doch waren da-

mals viele Straßen noch nicht 

befestigt. Vergleichen Sie, liebe 

Leser/Innen immer wieder die 

alten Fotos mit den heutigen Ver-

ha ltnissen. So wird schnell deut-

lich, wie viel in den letzten Jahr-

zehnten geschehen und erreicht 

worden ist. 
 Roland Straucher 

Friedhofsmauer 1934 
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W er ha tte das gedacht? 

Allen Spekulationen zum 

Trotz, wa hlte das Konklave kei-

nen der Favoriten auf den Stuhl 

Petri. Erst jetzt wird bekannt, 

dass der Argentinier Jorge Mario 

Bergoglio schon bei der letzten 

Papstwahl ein potentieller An-

wa rter fu r die Nachfolge war. 

Sicherlich ru ckte das fortge-

schrittene Alter Bergoglios ihn 

diesmal nicht in die erste Reihe 

der Papstkandidaten. Aber im 

Kardinalskollegium sind schein-

bar seine Qualita ten immer noch 

gut bekannt. Das machte ihn zum 

Papst. In allen Medien wird nun 

versucht , eine erste Einscha t-

zung zu bekommen, wie  sein 

zuku nftiges Pontifikat aussehen 

ko nnte. Starkes Gewicht wird 

dabei seinem Papstnamen beige-

messen. Dass sich der 

neue Pontifex fu r 

Franziskus entschied, 

weißt viel auf  die in-

nere Haltung dieses 

bescheidenen Mannes 

hin.  

Franz von Assisi  be-

eindruckte, dass Gott 

“herunterkommt” in diese Welt 

und in Jesus Christus Mensch 

wird. Diesen “Abstieg” wollte 

Franziskus nachvollziehen und 

Jesus in seiner Demut und Armut 

nachfolgen. Das fu hrte ihn not-

wendigerweise zu den Armen, 

Ausgegrenzten und Kranken.  

Eines Tages ho rte er die Stimme 

Jesu, als er vor einem Kreuz bete-

te: "Franziskus, geh hin und 

stelle mein Haus wieder her!"  

Dieser Auftrag kann auch fu r den 

neuen Papst Pro-

gramm sein, und wir 

hoffen, dass er sich 

auch aus diesem Zu-

sammenhang heraus 

fu r den Namen 

Franziskus entschie-

den hat.  

Habemus Franziskum! 

Papst Franzikus 

Hl. Franziskus, Kirche Oberroth 



Am Pfingstsamstag, den 18. Mai 
2013,  findet im Mu nchner Dom 
die  Diakonweihe von Hr. Bruno 
Bibinger statt. 

T
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Termine 

Das heilige Sakrament der  
Firmung haben am 5. März  
in Schwabhausen empfangen: 

 
 

 Andreas Haas 

 Martin Höß 

 Patrick Koll   

 Julian Liegel  

 Stefanie Ostermair 

 Lukas Pollnik  
 
 

Der Ministranten-Ausflug fu hrt 
vom 26.5. bis zum 28.5.2013 
in das Jugendhaus Ambach in 
Ehekirchen.  

Zum diesja hrigen Oberrother 
Pfarrausflug am 14. September 
nach Haindling la dt der PGR  
recht herzlich ein. 

Aus Oberroth  empfangen dieses 

Jahr in Schwabhausen die  

Erste Heilige Kommunion: 

 

 Felicia Allo  

 Lukas Frimberger  

 Kilian Gerhardt 

 Bernadette Müller 

 Arno Pasche 

 Lea-Marie Reiser 

  Christoph Vogl   

 Michael Zitzlsperger 

Termine 

Auch im Jahr 2013 werden wir 
unsere Pfarrkirche fu r Besichti-
gungen und Einkehr o ffnen. 
Hierfu r ist Sonntag Nachmittag 
von 14 bis 15 Uhr vorgesehen. 
Die Saison beginnt wieder am 
Ostersonntag, den 31. März  

 24  
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Diesmal la dt der Pfarrgemeinderat Oberroth zu einem besonderen 

Museumsbesuch ein. In Valley im Miesbacher Landkreis gibt es das 

gro ßte private Orgelmuseum. Es wird von Herrn Sixtus Lampl be-

treut und er wird uns perso nlich durch diese Ausstellung fu hren.  

Fu r einen anschließenden Einkehrschwung zum gemu tlichen Bei-

sammensein im benachbarten Bra ustu berl wird genu gend Zeit blei-

ben.  

Wir treffen uns dazu am Samstag, den 11. Mai 2013 um 9.00 Uhr 

vor unserer Kirche und fahren anschließend mit den eigenen PKWs 

nach Valley.  

Der Unkostenbeitrag fu r die Museumsfu hrung betra gt pro Person       

8,- Euro. Anmeldung bitte bis spätestens 10. Mai bei Frau Marian-

ne Kugler unter Tel.: 1571. 

U ber rege Teilnahme wu rden wir uns sehr freuen.  
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B enedikt XVI. hat die große Weltbu hne verlassen. Nun 

wird sich der emeritierte Papst 

innerhalb abgeschotteter Klos-

termauern des Vatikans aufhal-

ten, und sich zum Gebet und zur 

Meditation zuru ckziehen.  

 

Wie sein fast achtja hriges Ponti-

fikat zu bewerten ist, wird sich in 

den na chsten Jahren oder Jahr-

zehnten heraus stellen. Unabha n-

gig davon zollen ihm viele Men-

schen auf dem ganzen Globus 

ho chsten Respekt wegen seiner 

Entscheidung, das Amt des Ober-

hirten der Katholiken in andere 

Ha nde zu geben.  

Dieser Schritt  gibt natu rlich An-

lass zu vielen Spekulationen um 

die Gru nde. Aber gestehen wir 

Benedikt XVI. doch einmal zu, 

dass er sich nicht mehr im Stan-

de fu hlt, die großen anstehenden 

Aufgaben und Probleme in unse-

rer Kirche mit aller Kraft zu lo -

sen. 

 

Es wird jetzt so richtig deutlich, 

wie ernst Benedikt XVI. das 

Papstamt nimmt. Sonst ha tte er 

nicht auf soviel Einfluss und Pri-

vilegien verzichtet. Ru cktritte 

mit solcher Tragweite sind heut-

zutage in fu hrenden Positionen 

mehr als selten.  

Wer von uns mo chte in so einem 

fortgeschrittenen Alter diese ver-

antwortungsvolle aber doch 

schwere Last auf seinen Schul-

tern tragen? Beantworten sie 

diese Frage fu r sich selbst.  

 

Wir danken Benedikt XVI. und 

wu nschen fu r seinen neuen Le-

bensabschnitt Gottes Segen.  

Gleichzeitig begleiten unsere 

besten Wu nsche und Gebete den 

neuen Papst, verbunden mit den 

Hoffnungen, die Kirche sicher 

durch die Wogen der stu rmi-

schen Zeiten zu steuern. 

Auf Wiedersehen, Benedikt XVI. 
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Die u ber 2000-ja hrige Geschichte der Pa pste ist reich an Mythen 

und mancherlei Kuriosita ten. Einige davon ko nnen Sie hier lesen: 

 

Längstes Pontifikat: Apostel Petrus (von 33-67), 34 Jahre. 

 

Kürzestes Pontifikat: Urban VII. (15.9.-27.9.1590), 12 Tage. 

Er erkrankte wa hrend der Papstwahl an Malaria und wurde  

nie gekro nt. 

 

Erster Papst, der zurücktrat: Pontianus (230-235). 

Er war wa hrend der Christenverfolgung inhaftiert. 

 

Einziger minderjähriger Papst: Johannes XII. (955-964). 

Wurde mit 18 Jahren zum Papst gewa hlt. 

 

Erster Laie, der  Papst wurde:  Leo VIII. (963-965). 

Er musste erst zum Bischof geweiht werden, um das Amt zu  

u bernehmen. 

 

Letzter gekrönter Papst: Paul VI. (1963-1978). 

Sein Nachfolger Johannes Paul I. schaffte diese Tradition ab. 

 

Erster deutscher Papst: Gregor V. (996-999). 

Der Salier und Sohn des Ka rntener Herzogs Otto wurde im Alter  

von 24 Jahren Papst. 

Kuriosita ten  

aus dem Vatikan 
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I m Advent 2013 wird nach 

langem Warten das neue Got-

teslob erscheinen. In etwa einem 

Jahr kann es dann  in den Ge-

scha ften erworben werden. Hier 

einige Auszu ge aus dem Inter-

view: 

Was ist neu am neuen Gottes-

lob? 

Bischof Hoffmann: Das künftige 

Gotteslob trägt den aktuellen wie 

auch den absehbaren Bedürfnis-

sen unserer Pfarrgemeinden 

Rechnung. So berücksichtigt das 

neue Gotteslob Gesänge aller Epo-

chen, also auch Lieder die aus  

Gründen des damaligen Zeitgeis-

tes im aktuellen Buch nicht vor-

handen sind. Auch Neues Geistli-

ches Liedgut ergänzt das Reper-

toire. Regionale Liedtraditionen 

findet man im jeweiligen Eigenteil 

wieder. 

Wie ist das neue Gotteslob auf-

gebaut? 

Bischof Hoffmann: Das neue Got-

teslob folgt der bereits bewährten 

Ordnung des Bisherigen. In einem 

Stammteil sind jene Gesänge, Ge-

bete und Texte beheimatet, die in 

allen Diözesen Deutschlands, Ös-

terreichs sowie im Bistum Bozen-

Brixen eine gemeinsame Grundla-

ge darstellen. Dem Stammteil 

folgt der so genannte „Eigenteil“ 

der jeweiligen Diözese. Die Teile 

gliedern sich in einzelne Bereiche 

für das persönliche Gebet, Gesän-

ge und Schwerpunktbereich Sak-

ramente und gottesdienstliche 

Feiern.  

Was fällt an äußerlichen Un-

terschieden ins Auge? 

Bischof Hoffmann: Das augenfäl-

ligste ist das leicht veränderte 

Buchformat. Das künftige Gottes-

Was ist anders  

am neuen 

Gotteslob? 
Fragen an Bischof Dr. Friedhelm Hoff-

mann, dem Vorsitzenden der Unterkom-

mission Gemeinsames Gebet-und Ge-

sangbuch der  Deutschen Bischofskonferenz 



 

lob wird etwas höher und breiter 

sein. Dies war notwendig, um die 

Schrift auf das gewünschte Maß 

vergrößern zu können. Dennoch 

bleibt es handlich. Die grafische 

Gestaltung des Buchdeckels weist 

bereits auf den Anspruch des neu-

en Gotteslob hin, nicht nur inhalt-

lich, sondern auch ästhetisch 

wertvoll zu sein. Er zeigt ein ge-

schwungenes Kreuz, das durch 

drei Linien gebildet wird und so-

mit vielfältige christliche Inter-

pretationen eröffnet. 

 

Wie viele Lieder wurden aus 

dem alten Gotteslob übernom-

men? 

Bischof Hoffmann: Im Stammteil 

des  alten Buches befinden sich 

etwa 270   Lieder, von denen gut 

die Hälfte in das neue Gotteslob 

übernommen wurde. Ergänzt 

wird das bisherige Liedgut um 

Gesänge, die in den vergangenen 

Jahrzehnten immer wieder im 

Stammteil vermisst wurden. 

Was war wichtig bei der Auf-

nahme neuer Lieder? 

Bischof Hoffmann: Da ein Gebet– 

und Gesangbuch in der Regel etwa 

eine Generation lang seinen 

Dienst versieht, wurde der Blick 

auf jene Gesänge gerichtet, die 

aus heutiger Sicht die gesamte 

Laufzeit des neuen Gotteslob be-

reichern werden. 

Wodurch unterstützt das neue 

Gotteslob mit Texten beim Be-

ten? 

Bischof Hoffmann: Zunächst ein-

mal durch verständlichere Texte. 

Die beim alten Gotteslob wurden 

schon zum Teil als antiquiert, be-

lehrend und nicht mehr zeitge-

mäß bezeichnet. 

 
Fragen: Elfriede Klauer, 

Pfarrbriefservice.de 
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         Flammende Herzen 

                    Rezept 
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  Zutaten  fu r  5 Stu ck: 

 200 g  weiche Butter 

 70 g Puderzucker 

 50 g Speisesta rke 

 1. Pckg. Vanillezucker 

 1 Ei 

 210 g Mehr 

 120 g Nougat 

 100 g Kuchenglasur 

 

Die weiche Butter mit Puderzu-

cker verru hren. Mehl, Sta rke und 

Vanillezucker vermischen und 

unter die Butter-Puderzucker-

Masse ru hren.  

Nun das Ei dazugeben. Die Masse 

in einen Spritzbeutel geben 

(Sterntu lle) und 10 Dreiecke 

(Seitenla nge 10 cm) auf ein mit 

Backpapier ausgelegtes Back-

blech spritzen.  

 

 

 

 

 

Im Backofen bei 200°C fu r ca. 15 

Minuten backen. Aus dem Ofen 

nehmen und die Dreiecke aus-

ku hlen lassen. 

Nougat leicht erwa rmen, auf die 

Unterseite eines Dreiecks strei-

chen und ein weiteres darauf set-

zen. Die Schokoglasur auflo sen 

und die „Flammenden Herzen“ 

mit einer Seite eintauchen. 

  

Schwierigkeit: normal 

Quelle: http://www.chefkoch.de 
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1. Die Christen erinnern sich Ostern an.... 
A: ...die Geburt von Jesus 
B: ... die Auferstehung von Jesus 
C: ... die ersten Osterhasen 
 
2. Welches Fest wollte Jesus mit seinen 
Jüngern am Gründonnerstag feiern? 
A: das Fest der ungesu ßten Kuchen 
B: das Fest der ungesa uerten Brote 
C: das Fest der ungesalzenen Bratfische 
 
3. Was lag auf der Straße, als Jesus am Palmsonntag nach Jerusa-
lem kam? 
A: eine umgestu rzte Palme 
B: ein Bettelstab aus Palmenholz 
C: ein Teppich aus Palmzweigen und Kleidern 
 
4. Warum waren die Jünger, Jesu beste Freunde, beim letzten 
Abendmahl traurig? 
A: Weil er ihnen sagte, dass sie ein Lamm schlachten mu ssen 
B: Weil er ihnen sagte, dass einer ihn verraten wu rde 
C: Weil er ihnen sagte, dass es nur Wasser zu trinken gibt 
 
5. Was taten die Jünger, als Jesus im Garten Gethsemane ihren 
Beistand brauchte? 
A: Sie ho rten sich seinen Kummer an 
B: Sie stritten sich wegen 30 Silbermu nzen 
C: Sie schliefen ein 
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6. Woran erkannten die Solda-
ten Jesus, bevor sie ihn gefan-
gen nahmen? 
A: am Kuss des Judas 
B: an seinem Hirtenstab 
C: an dem Kelch, aus dem er 
trank 
 
7. Wegen welcher falschen An-
schuldigung wurde Jesus ange-
klagt? 
A: Mord 
B: Betrug 
C: Gottesla sterung 
 
 
8. Was hat Petrus, der beste 
Freund von Jesus, geantwortet, 
als er gefragt wurde, ob er Je-
sus kennt? 
A: „Ja sicher kenne ich ihn!“ 
B: „Nein, den kenne ich nicht.“ 
C: „Das verrate ich nicht!“ 
 
9. Was bekam Jesus am Kreuz 
zu trinken? 
A: Eine Karaffe mit Wein 
B: Ein Glas Wasser 
C: Einen Schwamm, der mit Essig 
voll gesogen war 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

10. Als am Ostermorgen zwei 
Frauen an das Grab von Jesus 
kamen, war es... 
A: ... plo tzlich woanders 
B: ...leer 
C: ...mit Blumen geschmu ckt 
 
 
11. Der Jünger Thomas konnte 
erst an die Auferstehung glau-
ben als... 
A: ... er die Wundmale von Jesus 
sah und beru hrte 
B: ... er es in der Bibel las 
C: ... er einen Anruf von Jesus be-
kam 

 

 

 

 

Lo sung: 1B, 2B, 3C, 4B, 5C, 6A, 7C, 8B, 9C, 10B, 11A; 
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Material: 
 Weißes Tonpapier 
 Weißes Seidenpapier oder 

Krepppapier 
 1 Schere, Wollfaden  
 
* Zu Beginn mache eine Kopie 
von der Abbildung der Taube auf 
der Seite (vergro ßern),  schneide 
sie aus, klebe sie auf  das Tonpa-
pier und schneide sie dort noch-
mals aus - der Ko rper ist fertig. 
 
* Die Flu gel werden aus einem 
etwa zehn mal zehn Zentimeter 
großem Stu ck Seidenpapier her-
gestellt, das wie eine Ziehharmo-

nika gefaltet wird. 
 
 
 
 
* Der Strich im Ko rper der  Tau-
be (siehe Skizze) wird nun mit 
einem Messer geschlitzt. Durch 
diesen Schlitz werden die gefal-
teten Flu gel geschoben. 
Man fasst die Flu gel oben zusam-
men und bohrt mit der Schere 
ein kleines Loch, durch das man 
den Wollfaden ziehen kann.  
 
Nun kann die Taube fliegen und 
findet an einem blu henden Zweig 
ihren Platz. 
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"Tut mir leid", sagt Petrus zu dem Enddreißiger, "aber du musst 

schon eine gute Tat vorweisen, sonst kann ich dich hier leider 

nicht reinlassen." 

Nach kurzem U berlegen sagt der Mann: "Ich hab beobachtet, wie 

eine Gruppe Rocker einer alten Dame die Einkaufstasche weg-

nehmen wollte. Da bin ich hingegangen, hab das Motorrad des 

Anfu hrers umgestoßen, ihm ins Gesicht gespuckt und seine Braut 

beleidigt . . ." 

"Und wann war das?" 

"Vor etwa drei Minuten."  

Wenn weißer Rauch aufsteigt, dann 

ist ein neuer Papst gewa hlt worden.  

Foto: Claudio Onorati/Archiv  

(©dpa - Deutsche Presse-Agentur GmbH)  
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Wir mo chten uns an dieser 

Stelle bei den großzu gigen 

Spendern bedanken, die uns 

wieder finanzielle Unterstu t-

zung fu r den Pfarrbrief zu-

kommen ließen. 

 

 

Wir hoffen, dass Ihnen liebe Leserinnen und Leser auch dieser Pfarr-

brief gut gefa llt und wu nschen ein frohes Osterfest. 

Ihr Pfarrbriefteam 

  Herausgeber:  
  Pfarrgemeinderat Oberroth 
 
  Redaktion:  
  Pfarrbriefteam des PGR Oberroth 
  (Manfred Donaubauer, Lisa Kahles,  
  Walter Seyfried, Roland Straucher) 
 
  Druck: gemeindebriefdruckerei.de 
  Bildquellen: www.pfarrbriefservice.de, privat 

Nicht vergessen!!! 
Heuer findet am 19.10. 
ein Kirchweihsamstag-Kaffee 
statt. Es besucht uns  
Helmut Zöpfl. Bitte merken                     
Sie sich dieses Datum vor.   



Wir wissen nicht  

was uns am Ende der Tage erwartet. 

Kein Mensch kann  

genau darüber berichten. 

Eigentlich braucht es das auch gar nicht 

 und es ist gut so. 

Heutzutage soll alles beweisbar sein- 

die Wissenschaft muss  

Antworten geben können. 

Diese Haltung ist leider weit verbreitet, 

 stört aber unsere Hoffnung im Glauben. 

 

Sicherlich braucht es Antworten  

und die gibt mir  

in ganz deutlicher Weise  

Jesus selbst- 

als Gottes Sohn. 

Seine Botschaft ist es 

die allein schon  

  genügend Vertrauen gibt 

und  befreiend sein kann  

für das ganze Leben. 

 

Glauben wir daran,  

dass wir  Erlöste sind.  

Der Allmächtige wird schon alles  

recht machen! 

 

Gott sei Dank - wem sonst? 

 

 
Roland Straucher    

 

 

  Hoffnung! 


